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Erklarung des Kupfers. 


Hennersdorf. 

١س‎ Dieſer Ort hat eine romantiſche Lage, iſt eine 
Meile von preußiſch Neuſtadt, 4 Meile von der 
preuß. Graͤnze und 3 Meilen vom Kaiſerl. Gagern= 


dorf entfernt und gehört nebſt den Dörfern Arnsdorf, 


Petersdorf und dem Staͤdtchen Johannisthal, 
die in fortlaufender Linie nur ein Dorf auszumachen 
ſcheinen, dem Baron von Bartenſtein, welcher ſich in 
Wien aufpält. In Hennersdorf, Johannisthal, 
ſo wie in dem 4 Meile davon entfernten Rebersdorf 


wohnen groͤßtentheils wohlhabende Fuhrleute und 


Weinhaͤndler, die meiſt ſelbſt mit ihrem eigenen 
Fuhrwerk aus Oeſterreich und Ungarn Wein, und 
aus Maͤhren Pflaumen und Nuͤſſe hohlen, und dann 
nach Schleſien verführen. 

Dieſe Anſicht iſt auf einem nahe an 1 2) 
liegenden Hügel aufgenommen. 


١ 


zoter Jahrgang D d d ‘ Klagen 


4 


Mir 


Klagen eines Wuͤſtlings. 
Wie iſt doch alles eitel 
Auf dieſem Erdenrund! 
Ach! wie auf meinem Scheitel, 
So kahl iſt's or meinem Beutel, 
Und Hoch bin ich gefund, 


Die Noth hat meinen Magen 
Seit langer Zeit gebörrt. 
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Ich möchte ſchier verzagen, 


Und muß, ich muß es klagen, 


. Wie mich das Schickſal naͤrrt. 


Kein Becker will mir borgen, 


Kein Koch erbarmt ſich mein! 
Sonſt ſpielt' ich bis zum Morgen 


Jetzt — balg' ich mich mit Sorgen 


Und habe — keinen Wein! 


Mein Roͤckchen iſt zerſplißen, 
Das Gluͤck mir nicht mehr hold. 
Was ſoll mein Leid verfüßen? 
Ach! ſelbſt die Maͤdchen kuͤſſen 
Jetzt nur viel blankes Gold. 


Die Welt iſt nicht die beſte; 


Denn immer weiter wird 
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Mir meine letzte Weſte, 
Die mir bey manchem Feſte 5 
Die Madchen ſonſt gekirtt. 


Ich bin nicht ſteif uns blöde, 
Wie manch Gelehrter iſt; 
Auch hat die ärgfte Sproͤde 
In ſuͤßer Liebesfehde 

Mich font fo gern geküßt; 


Doch jetzt erkennt mich keine; 
Wie der und jener Fant, 
Der, wenn wir im Vereine 
Sonſt jubelten beim Weine, 
Sich meinen Freund genannt. 


Ach! luſtig ward das Leben 
Bey Tanz und Spiel verbracht 
Und manche Nacht daneben 
Den Maͤdchen preis gegeben 
und fröhlich durchgewacht! 


Jetzt halten nur die Juden, 
Die mich ſo mannigfach 
Aus ihren reichen Buden 
Mit Flittertand beluden, 
Mich, leider! ewig wach, | 
| : Ach! 
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Ach! war’ es bald zu Ende“ 
O reichte doch der od 
Mir feine Kgochenhaͤnde, 
Daß ich mich bald befaͤnde, 
Wo mir kein Wucherer droht! 
‘ Sn Geckert. 


Rachſucht. : 
Die Rachſucht hat in rohen, hitzigen Gemuͤ⸗ 
thern ihren Sitz und iſt eine Furie, die ſchonungs⸗ 
los ihren Gegner zu Boden ſchmettert. Unter den 
Thieren wird den Kameelen vorzüglich dieſe Nei⸗ 
gung zugeſchrieben, daher auch bei den Perſern 
das Sprichwort entſtanden ſeyn ſoll: „Er hat den 


Groll eines Kameeles.“ Olearius erzaͤhlt in ſei⸗ 


ner Reiſebeſchreibung, daß ein Kameel, welches 
am Tage ſehr gepruͤgelt worden war, des Nachts, 
als ſein grauſamer Herr nebſt andern Reiſenden 
eingeſchlafen war, jenen aufſuchte und ihn zu 
Brel zertrat. 


Unter den Menſchen werden die Afrikaner als die 
rachſuͤchtigſten Leute beſchrieben. Don Riviero ein 
Spanier in Majorka, hatte unter feinen Bedienten eis 
nen Mohren, welchen er eines unbedeutenden Verbre⸗ 
chens wegen ſehr unbarmherzig pruͤgelte. Nach erhal⸗ 
tener Zuͤchtigung ſtellte ſich dieſer gebeſſert, folgſam, 
ſanft, und flößte feinem Herrn Vertrauen ein. Don Ri⸗ 
viero beſaß ein Felſenſchloß an der See, zu dem 
man Über einer Bride gelangte. Er bewohnte es 


nicht 
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nicht immer, ſondern hielt ſich gewöhnlich in einem 
nahe liegenden Dorfe auf. 

Eines Tages ging er auf die Jagd; er verſprach 
feiner Gemahlin, Mittags auf das Schloß zurücdzus 
kehren und bat fie dort ein Mittags mal zu bereiten. 
Dieſe begab ſich mit dem Mohren und einigen ans 
dern männlichen und weiblichen Dienern dahin. 
Der Mohr wußte aber dieſes Geleite geſchickt zu ent⸗ 
fernen, indem er dies und jenes aus dem Dorfe her- 
bei hohlen ließ, zog ſodann die Brücke auf, {hans 
dete die Frau, nachdem er ſie gebunden hatte und 
verkündete ihr, daß fie mit ihren Kindern ſterben 
muͤſſe. 6 

Unterdeſſen war Don Riviero zuruͤckgekehrt; 
er horte das Schreien der Kinder, konnte ihnen aber, 
weil die Brücke aufgezogen war, nicht zu Hülfe eis 
len, rief jedoch und ſuchte durch Bitten und Dro⸗ 
hungen den Mohren zu bewegen, ihn einzulaſſen. 
Dieſer warf dagegen den fiebenjährigen Sohn Defa 
ſelben an den Felſen hinunter, wodurch derſelbe 
auf das jaͤmmerlichſte zerſchmettert wurde. Der er⸗ 
ſchuͤtterte Vater bat, um alles, was heilig iſt, der 
übrigen Kinder und ſeiner Frau zu ſchonen; der 
Mohr verſprach dies aber nur unter der Bedingung, 
daß er ſich zur Strafe für die ihm ertheilten Prü⸗ 
gel die Naſe abſchnitte; welches auch derſelbe that. 
Der Mohr ſpottete darüber, hohlte die zwei 
Übrigen Knaͤblein, zerſchmetterte ffe an dem Felſen, 
ſchleppte die gemißbrauchte Frau auf die Mauer, 
ſchnitt ihr den Hals ab, und ſtuͤrzte ſich endlich 
ſelbſt auf der Seite des Meeres uber den Felſen ins 
Meer. — Gewiß ein Beiſpiel der wildeſten Roheit, 
١ 2 das 
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das zugleich den Biderfpruch der menſchlichen Natur 
beweiſet, die in Befriedigung einer feindſeligen Bes 
gierde ſich ſelbſt zu vernichten fähig iſt. 
Wer ſeine Rache beſiegen und ſeinem Feind ver⸗ 
geben kann, muß eine edle, großmüthige, chriſtli— 
e Denkart haben. Selten möchten Fälle vorkom⸗ 
en, die folgendem gleichen. Zu Braga in Portu⸗ 
gall liebten zwei Männer ein Madchen, welches 
dem wuͤrdigſten endlich ihre Hand gab. Der Ver⸗ 
ſchmaͤhte daruber aufgebracht und von Neid erfüllt, 
ſtieß feinen Nebenbuhler nieder und floh in der Bors 
wirrung, welche fic) feiner nach dieſer Mordthat عوط‎ 
maͤchtigte, i in das Haus des Entleibten und bat deſſen 
Mutter demuͤthig, ihn vor den nachſetzenden Ge⸗ 
richtsdienern zu verbergen. Die barmherzige Muts 
ter verſpricht es und ſetzt ihn in Verwahrung. 
Bald hernach bringt man ihren erſtochenen 
Sohn, fie ſinkt in Ohnmacht, kommt wieder zu ſich 


ſelbſt, aber fo unendlich groß ihr Schmerz über ſei⸗ 


nen Tod war: ſo bezwang ſie doch ihre Trauer, 
weil ſie aus chriſtlicher Pflicht verbunden zu ſeyn 
glaubte, auch dem aͤrgſten Feinde zu vergeben; zu⸗ 
dem ſie bedachte, daß ihr Sohn einmal todt ſey und 
durch die Beſtrafung des Mörders, den nicht eigent⸗ 
liche Bosheit, ſondern verblendete Leidenſchaft in 
Wuth geſetzt hatte, nicht ins Leben zurückkehren 
konne. Sie entließ daher die Dieuer der Gerech⸗ 

tigkeit, ohne ſich merken zu laff en, daß fie. den 
Mörder bei fid) verborgen halte, ging ſodann zu 


dieſem und ſagte ihm: daß er ihren einzigen Sohn 


aus Eiferſucht getoͤdtet, und fie hohe Urſache habe, 
ihn der am der Gerechtigkeit zu uͤberliefern, aber 
a 
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um Chriſti Willen wolle fie ihm das Leben erhalten, 
weil ihr Sohn für ſie doch auf immer verlohren ſey. 
Darauf entließ ſie ihn! 1 f 
Man hat die Rachſucht ſymboliſch durch einen 
mit langen Stacheln verſehenen Igel, auf den ei⸗ 
ne Hand ſchlaͤgt, abgebildet, um dadurch die zu⸗ 
falligen, nicht aber ſchlechterdings nothwendigen 
Folgen anzudeuten, welche der Rachfüchtige ges 
woͤhnlich ſich ſelbſt zuzieht. Es iſt dies oft der Fall, 
daß derſelbe, wie das Beiſpiel des Mohren zeigt, 
ſich ſeloſt ſchadet, oder vernichtet. Sieht man aber 
auf das Gefühl deſſen, welcher wegen einer Beleis 
digung nach Genugthuung ſtrebt, ſo paßt das Bild 
des Scorpions beſſer, weil die Wunde, die er ge— 
macht hat, am beſten geheilt wird, wenn man ihn 
zerquetſcht und darauf legt. Immer aber bleibt 
dieſer augenblickliche Genuß der Rache die Neigung 
gemeiner, grauſamer, ſchlechter Seelen und man 
muß einen Menſchen verabſcheuen, der, wie Kar! 
IX. von Frankreich, ſagen kann: „Es gaͤbe keinen 
beſſern Geruch, als den, welcher von einem getoͤd⸗ 
teten Feinde entſtaͤnde. 


3 5 


Der ausgelachte Kaiſer. 

Obgleich die Großen der Erde einen Spott ſehr : 
zu beſtrafen pflegen, fo giebt es doch auch Beiſpiele, 
daß fie es unter ihrer Würde halten, ſich zu raͤchen. 
Nichts charakteriſirt fo ſicher die großmüthige Denk⸗ 
art eines Mannes, als wenn er ſtark genug iſt und 
hinreichendes Selbſtgefühl feines Werthes hat, um 
wie 
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wie Friedrich II. ſich über das unſchödliche Bellen 
kleiner Hunde hinweg zu ſetzen. 

Der Kaiſer Karl V. war nicht minder ein Mann 
von großer Seele. Einſt war er von einer ſchmerz⸗ 
lichen Gicht aufgeſtanden und konnte ſich ſo wenig 
auf ſeine Fuße verlaſſen, daß er ſich an die Wände 
halten mußte. Einer der dienſtthuenden Edelleute, 
Namens Maximilian, konnte ſich, als er den fats 
fer fo kruͤpplich und ſchwach hin und her wanken fab, 
nicht des Lachens enthalten, welches dieſer hinter 
feinem Rüden bemerkte. 

Der Kaifer fragte nach der Urſach; jener ers 
ſchrocken, ſuchte Ausfluͤchte und wollte die wahre 
Veranloſſung verheimlichen. Karl V. drohte ihm 
aber mit ſeiner hoͤchſten Ungnade, wenn er ihm die 
Wahrheit verberge. Darauf faßte jener ein Herz, 
ſiiel dem Kaiſer zu Füßen und ſagte: „Er habe ſich 
des Lachens nicht erwehren koͤnnen, als er geſehen 
habe, daß das ganze Roͤmiſche Reich von einer ſo 
baufaͤlligen Mauer unterflügt werde.“ Der Kaiſer 
ließ ihn aufſtehen, verzieh ihm, ſetzte jedoch hinzu: 
„Hüte dich, mein Sohn, daß nicht ein Severus 


dich lehre, daß nicht die Fuͤße, pasa der Kopf 
regiert.“ 


Scherzhafte Erklärung. 


Der Kaiſer Rudolf war wegen ſeiner Freund⸗ 
lichkeit und Humanität in Deutſchland eben fo gern 
gelitten und beliebt, als in der Folge Heinrich IV. 
in Frankreich: Er behandelte oft die h Sa⸗ 


chen 
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chen mit det größten Leichtigkeit, war ſtets aufge⸗ 
weckt und ſcherzte gern, beſonders wenn ſich ihm 
Gegenſtaͤnde darboten, die die Ader ſeiner Launen 
öffnen konnten. 

Es traf ſich einmal, daß zwei Abgeſandten, 
die eine wichtige Sache vorzutragen hatten, vor ; 
ihn gelaſſen wurden. Sie hatten das Ausge⸗ 
zeichnete, daß der eine einen ganz weißen Bart und 

ſchwarze Haare, der andere ſchneeweißes Haupt⸗ 
haar und einen ſchwarzen Bart hatte. Der Kaifer- 
hoͤrte ihr Geſuch an, konnte ſich jedoch nicht des 
Laͤchelns und der Aeußerung enthalten: daß er fos 
gleich Beſcheid auf ihr Anliegen ertheilen wolle, 
wenn ſie ihm zuvor die Urſache ihrer ungleichen 
Haare erklaͤrt Hätten, - 

Die Geſandten, welche das ſcherzhafte Gemüth 

des Kaiſers kannten, fielen auf eine Antwort, die 
feiner Stimmung zuſagte. Der eine erwiederte: 
Ich habe mich, ſo lang ich lebe, um nichts ſo an⸗ 
gelegentlich bekuͤmmert, als um das Maul, und da 
nun daſſelbe mit Eſſen und Trinken beſtaͤndig ange⸗ 
griffen wurde: ſo iſt es zuerſt ergraut.“ Der an⸗ 
dere hingegen ſprach: Mein Haupthaar iſt grade ſo 
alt, wie ich bin, darum iſt es weiß geworden, der 
Bart aber jünger, weil er 24 Jahr ſpaͤter gewach⸗ 
fen, darum iſt er noch ſchwarz geblieben.“ Der ® 
Kaiſer, mit dieſen Erklaͤrungen zufrieden, ertheilte 
ihnen hoͤflichen Beſchejd und entließ fie gnaͤdig. 


| Bemerkung uͤber eine Brucke. 
| of Philipp der Zweite von Spanien hatte uͤber den 
| Fluß Mancanares, welcher im Sommer. oft ganz 
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austrocknet, eine Prächtige Bride bauen laſſen. 1 


Ein Spanier, welcher trockenen Fußes durch das 
Flußbette ging und die koſtbare Brice fab, rief aus: 
„Es waͤre das Beſte, die Bruͤcke zu een um 
Woge dafuͤr anzuſchaffen.“ 


1 


Beftrafter Scherz. 


Der Scherz mit den Großen der Erde iſt oft 


mit Gefahr verbunden, ſelbſt wenn ſie ihn als eine 


Amtspflicht, wie vormals die Fuͤrſten ihren Hofnar⸗ 


ren, anbefehlen. Der Zaar Johann Baſilowitz 
hatte einen ſolchen Poſſenreißer bei ſich, deſſen kurz⸗ 
weilige Reden er gern anzuhoͤren pflegte, ſelbſt 
wenn ſeine Scherze auf ihn Bezug hatten. Einſt 
war aber die Laune des Fuͤrſten ſolchen Spaͤßen nicht 
guͤnſtig, er rief, als er bei Tafel ſaß, den Hofnarren 
zu fic) und goß ihm eine Schüſſel kochender Brühe 


über den bloßen Nacken. Als dieſer daruͤber ein 


jämmerliches Geſchrei erhob, ſtieß ihm der Zaar ein 
Meſſer durch den Hals. Gleich darauf gereuete es 
den Tyrannen und rief dem Arzt mit den Worten 


zu: „Lieber Doctor Arnolf, helft doch meinem 


Kammerdiener, den ich im Scherz verletzt habe.“ 
Der Doctor kehrte ſogleich gurde und ſagte: „Der 
Kammerdiener iſt ſchon todt; Gott und Du haben 
ihm das Leben nehmen Annen, ich aber bin nicht 
im Stande, es ihm wieder zu geben. 

Der König Podibrath ließ ſich den Bart ſchee⸗ 


ren; ſein Barbier Janda, der ſonſt wohl gelitten 


war, fragte ihn einſtmals bei nities Arbeit: „Wer 
jetzt 
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g jetzt König in Böhmen ſey“ ? — „Wer anders, 
als du, rief Podibrath, weil der Koͤnig in deinen 
Haͤnden iſt.“ سب‎ Kaum hatte Janda das Scheer: 
meſſer niedergelegt, ſo ſagte jener: „Wer iſt jetzt 
König in Böhmen”? — „Ew. Majeſtaͤt, verſetzte 
jener.“ — „Recht“, ſagte dieſer zornig, ſtieß 
ihn zu Boden und gab ihm einen Fußtritt, daß er 
acht Tage darauf ſtarb. 

Metthias Corvinus von Ungarn mochte die 
Schwanke feines Barbiers gern leiden und hatte oft 
über feine albernen Streiche gelacht. Dieſer dar⸗ 
auf vertrauend, erſann bei einem Abendſchmauſe 
eine neue Kurzweil, in Hoffnung, dem Koͤnig und 
dem ganzen Hofe wieder etwas zum Lachen zu geben. 
Er ſchnitt naͤmlich allen Praͤlaten, die hier verſam⸗ 
melt waren, ohne daß es jemand bemerkte, die 
langen Roͤcke ab. Dieſe Herren nahmen aber ſol⸗ 
ches ſehr uͤbel und der König fand ſich bewogen, 
nachzuforſchen, wer dieſen groben Spaß veruͤbt 
habe. Der Bartſcheerer geſtand es mit Lachen ein. 
Sogleich wurden ihm auf Befehl des Koͤnigs Naſe 
und Ohren abgeſchnitten, wodurch er das Anſehen 
erhielt, als wenn er ſtets lache, wenn er gleich wei⸗ 
nen mochte. : 


Spaß in Ernſt verwandelt. 

Es iſt die aͤſopiſche Fabel nicht unbekannt, daß 
ein Hirtenknabe oft durch einen blinden Lärm, als 
bedrohe der Wolf feine Herde, die Bauern aus ih: 
ren n, Wohnungen ruft, dieſe aber in * Folge, als 

: der 
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der Wolf wirklich feine Laͤmmer anfällt, nicht zu 
Hülfe eilen und den Raub veruͤben laſſen, weil fie 
das Schreien des Knabens abermals fuͤr kindiſche 
Neckerei halten. So beſtrafen ſich oft diejenigen, 
: welche zur Unzeit einen Scherz machen, ober lite 
gen, wie ſolches dem Herzog Swantopol N 
ren iſt. 
; Diefer hatte ſich in Pomeſonien mit keiriem Hees 
te gelagert, um gegen die Kreuzherren zu fechten. 
Ein Edelmann war in ſeinem Geleite, welcher eine 
ſo große Furcht vor den Kreuzherren hegte, daß, 
wenn er nur von ihnen hoͤrte, ihn ſchon das Fieber 


anwandelte. Der Herzog, um deſſen uͤbertriebene 


Furcht vor den übrigen Kriegsgefaͤhrten laͤcherlich zu 


machen und ihn ſelber davon zu heilen, ſchickte eis — 


nige gemeine Reiter weg mit dem Auftrage, daß ſie 
zu der Zeit, wo er mit den Cavalieren zu Tiſche 


ſaͤße, voll Schreckens zuruͤckkehren und ausrufen 


ſollten, daß die Kreuzritter anritdter. Er theilte 


dieſen Anſchlag den übrigen Edelleuten mit, da: 


mit keiner von ihnen bei Tiſche erſchrecken und jener 
furchtſame Herr deſto laͤcherlicher gemacht werde. 
Als der Herzog nun weidlich den Vecher herum⸗ 
gehen ließ, kehrte das abgeſchickte Commando zu⸗ 
rid und meldete mit aͤngſtlicher Bewegung, „daß 
ihnen die Kreuzritter auf dem Fuße folgten uud fo: 
gleich hier eintreffen würden, ein jeder moͤchte ſu⸗ 
chen, ‚fo ſchnell und fo gut er konnte, fein Leben zu 
retten.“ Der furchtſame Ritter ſprang ſogleich 


hinter dem Tiſche vor, ſetzte ſich zu Pferde und 


flüchtete ſporenſtreichs zum Walde. Die Uebrigen ladys 
ten darüber aus Herzen grunde und wolten ſich nicht 


, ا‎ von 
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von den Reitern, fo nachdruͤcklich auch dieſe verſi⸗ 
cherten, daß fie nicht Unwahrheit berichteten, übers 
zeugen laſſen, daß der Feind wirklich nahe ſey, bis 
ſie ihn vor ſich ſahen und es beinah zu ſpaͤt war, 
ſich zu retten. Die Meiſten wurden von den Kreutz⸗ 
rittern niedergemacht, der Herzog entkam nur da⸗ 


durch, daß er mit ſeinem Pferde durch die Weichſel 


ſchwamm. 


Die fromme Hildegard. 

Die fromme Hildegard wurde von ihrem Ges 
mahl Karl dem Großen eben ſo ſehr ihrer Schoͤnheit, 
als ihrer Tugend wegen geliebt. Die Zaͤrtlichkeit 
zu ihr konnte aber nicht jenen Ehrgeiz daͤmpfen, 
mit welchem er die Deutſchen verfolgte. Er verließ 


ſeine Gemahlin und zog mit einem Kriegsheer gegen die 


Sachſen, welche damals, wiewohl ohne Erfolg die 
deutſche Freiheit wertheidigten. Er ſetzte feinen 
Stiefbruder Taland unterdeß zum Aufſeher und 


Waͤchter ſeiner Gemahlin. 


Dieſer Taland wurde waͤhrend der Abweſenheit 


des Kaiſers bald von den Reizen der ſchoͤnen Hilde⸗ 
gard fo hingeriſſen, daß er ihre hoͤchſte Gunſt fuchte, 
Nach mancherlei Kaͤmpfen wußte ſie ſich durch kein 
anderes Mittel zu helfen, als daß fie ihn liſtiger 


Weiſe in ein verborgenes Zimmer einſchloß und ihn 


bis zur Ankunft ihres Gemahls ſitzen ließ. Sie war 
zu großmüthig, das zugemuthete Verbrechen des 
Stief⸗ 
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Stiefbruders, den fie kurz vorher in Freiheit geſetzt 
hatte, zu verrathen. 1 

Dem zuruͤckkehrenden Kaifer fiel jedoch das blaf 
fe Ausſehen ſeines Bruders auf, er fragte ihn nach 
der Urſach und dieſer war niedertraͤchtig genug, 
ihm vorzulügen, daß feine Gemahlin ihn in ein bes 
ſonderes Zimmer habe einſperren laſſen, um ihn dort 
zu unerlaubten Vergnuͤgungen zu bewegen. Dev — 
Kaiſer glaubte dieſer Unwahrheit und befahl, ſeine 
Gemahlin ins Waſſer zu ſtuͤrzen und als fie nicht in 
demſelben unterſank, ihr im Walde beide Augen 
auszuſtechen. Durch die Veranſtaltung ihrer Schwe⸗ 
ſter wird ſie aber von dieſer unverdienten Strafe 
gerettet, und diejenigen, welchen die blutige Execu⸗ 
tion aufgetragen war, ſtachen einem Hunde die Au⸗ 
gen aus und brachten ſie dem Kaiſer. Hildegard floh 
nach Rom und verſchafte ſich ihren Unterhalt durch 
gluͤckliche Euren, da fie für die damaligen Zeiten 
ſehr große mediziniſche Kenntniffe hatte. Die Kai⸗ 
ſerin blieb lange Zeit unter dem Namen einer Aerztin 
verborgen, bis ihr Gemahl nach Rom zog und ſeinen 
Bruder Taland, welcher unterdeß blind geworden 
war, in ſeinem Gefolge dahin brachte. 

Hier hoͤrte Taland von der Geſchicklichkeit der 
Aerztin und ließ ſich zu ihr führen, Dort mußte er 
beichten und ſie curirte ihn. Als nun der Kaiſer die 
Aerztin zu ſehen wuͤnſchte, verſprach ſie am folgen⸗ 
den Tage vor ihm und dem Pabſt zu erſcheinen; ſie 
erzählte in der Kirche am Altar ihrem Gemahl das 
Betragen ſeines Bruders, bewies ihre Unſchuld, 
und Karl eben ſo ſehr durch ihre Tugend, als ſeine 
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der zur Gemahlin auf. Er berurtheilte Taland 
zum Tode, auf Bitten der Hildegard wurde jedoch 
die Todesſtrafe in eine Verbannung verwandelt. 


2 
Gute Repliquen. 

Ein Bauer prügelte auf dem Felde ſeinen Eſel, 
weil er faul war. Zwei Herten vom Hofe, welche 
dort ſpazieren gingen, riefen: „Du biſt doch ein 
grauſamer Menſch, daß du das arme Thier ſo 
ſchlaͤgſt.“ Der Bauer nahm feinen Hut ab und wand: 
te ſich mit großer Ehrerbietung und mit den Worten 
zu dem Eſel: „um Verzeihung, Herr Eſel, ich 
habe nicht gewußt, daß Sie Freunde bei Hofe haben.“ 

Ein Gelehrter ſaß fortwährend uber feine Bie 
cher und feine Frau glaubte ſich dadurch vernachlaͤ⸗ 
ßigt. Sie fagte einſt: Ich wuͤnſchte, ein Buch zu 
ſeyn, daß ich dfterer bei dir ſeyn konnte.“ „Ich 
waͤre es zufrieden, wenn nur alle Jahr von dem⸗ 
ſelben eine verbeſſerte Ausgabe herauskaͤme, antwor⸗ 
tete er i 

Zwei luſtige Herren gingen im September auf 
dem Felde ſpazieren und fanden einen Bauer am 
Wege ſitzen, welcher ganz weiße Haare hatte. Sie 
fragten ihn ſpottend, ob auf den Bergen ſchon 
Schnee liege? „Freilich muß es dort ſchon Schnee 
geben, ſagte der Bauer, weil ſich das Rindvieh 
ſchon auf die Ebene herunter gezogen hat.“ 

Ein junger Gelehrte vertheidigte die pythagoraͤ⸗ 
iſche Seelenwanderung vor einer Dame und fagte 
endlich im Scherz, als dieſe ſich davon nicht uͤber⸗ 
zeugen konnte: „Madame, ich erinnere mich noch 
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genau, daß meine Seele einſt in dem goldenen Kal⸗ 
be geweſen iſt, welches die Israeliten anbeteten.“ — 
„Sie haben, erwiederte jene, ſeit ſo langer Zeit 
nichts veriohren, als das Gold.“ : 


Aufldfung des RAthfels im vorigen Stück. 
Armbruſt. 2 


(Charade. 
(Zweyſilbig.) 


Der Eſel merk's in feiner Laſt 
der Fuͤrſt in ſeiner Sfaͤre, 
Oft wird's ein ungebetner Gaſt 
und koſtet manche Zaͤhre, 
wenn du es lang zu fühlen haſt. 
Doch wird das andre angewandt, 
fo wird ein Eſel leichter tragen, 
der Fürft nicht den Verluſt beklagen, 
und Harm und Zaͤhren ſchier verbannt; 
durch ſolches ſteht ein ganzes Land, 
und kann die ſtolzen Feinde ſchlagen. 
Das ganze wohnt in ſanften Seelen, 
die im Gefühl von Luft und Schmerz, 
die Angſt in tiefer Bruſt verhehlen. 
Nie hüpft es hin in lautem Scherz, 8 52 
5 doch den Geliebten pflegt's zu quälen. 7 


Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben und 
if in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
n . — fo wie auf allen Königl. Preuß. Poſtaͤmtern 
au haben. ١ 3 
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